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Dev Fühvev warnt Churchill
..Die Stunde rvivd kommen»in der mir antworten"

keierlickeLröLo «nZ8lru» ägeduog rumLriegsvviilierliilksvverll 1442/43 - veulsoklsuä stLrüer äeuu je
Berlin,  1 . Oktober. In einer machtvol¬

len Großkundgebung der NSDAP , wurde ge¬
stern im Berliner Sportpalast das zehnte
Wintcrhilfswrrk des deutschen Volkes, das
Kriegswinterhilfswerk 1942/4», durch den
Führer eröffnet, der in einer großen und mit¬
reißenden Rede das deutsche Volk zu erneu¬
tem Einsatz für das größte Sozialwerk, das
dir Geschichte kennt, aufrief.

Kurz vor Beginn der Kundgebung spielte
der Musikzug das alte Berliner Kampflied.
Geleitet von dem Beauftragten für das Win-
terhilfswerk, Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt,
erscheint dann der Gauleiter von Berlin,
Reichsminister Dr . Goebbels  und neben
ihm der Oberbefehlshaber des deutschen Afrika¬
korps, Generalfeldmarschall Rommel,  von
den Zehntansendcn mit einem tosenden Jubel-
stnrm empfangen.

Dann eröffnet der stv. Gauleiter die Groß-
z kundgeüung und erteilt Reichsminister Dr.

Goebbels das Wort , der, mit erneutem Jubel
empfangen, den Rechenschaftsberichtfür das
Kriegswinterhilfswerk 1941/42 erstattete und
dabei auf eine abermalige gewaltige Steige¬
rung dieser sozialen Gemeinschaftsleistung
Hinweisen konnte. Kaum war der Beifall, mit
dem die Teilnehmer dem Rcichsminister bank¬
ten. verebbt, intonierte der Musikzug den
Badenweiler Marsch, die Saaltüren flogen
aus und begleitet von Reichsminister Dr.
Goebbels und dem Oberbefehlsleiter Hilgen¬
feldt, erscheint der Führer  an der Komd-
aebuiigsstätte, von einem unbeschreiblichen
Jubelsturm empfangen, wie ihn auch diese
Traditionsstätte der Bewegung noch nicht er¬
lebt haben dürfte . Immer und immer wieder
jubelten die Massen dem Führer zu. der auf
dem Podium Generalfeldinarschall Rommel
mit einem herzlichen Händedruck begrüßte.

Reichsminister Dr . Goebbels  machte sich
zum Dolmetsch des ganzen deutschen Volkes,
als er dem Führer die Versicherung gab, daß
es entschlossen und bereit hinter ihm siehe,
den Lebenskampf der Nation bis zum sieg¬
reichen Ende zu führen.

Adolf Hilter spricht
Dann trat der Führer  an das Redner¬

pult . Seine immer wieder von stürmischen
Beifallskundgebungen unterbrochene Rede
hatte folgenden Wortlaut:

Meine deutschen Volkgenoffen und
-genossinnen!

Es ist nun schon ein Jahr her, seit ich zum
letzten Male von diesem Platz aus zu Ihnen
und dem deutschen Volk sprechen konnte. Das
ist in. mancherlei Hinsicht bedauerlich: Erstens,
weil es mir selbst leid tut , nicht öfter vor die
Nation hintreten zu können, und zweitens,
weil ich natürlich befürchte, daß meine Reden
dadurch nicht besser, sondern schlechter werden,
denn auch dazu gehört Uebung. (Heiterkeit und
Beifall !) Meine Zeit ist eben leider viel be¬
grenzter als die meiner Gegner. Wer natür¬
lich wochenlang in der Welt herumreisen kann,
mit weißseidenem Hemd, einem breiten Som¬
brero auf dem Kopf, und anderswo wieder in
einer anderen Kluft , der kann sich natürlich
auch viel öfter mit Reden befassen. (Erneute
Heiterkeit!)

Ich habe mich in dieser Zeit mehr mit Han¬
deln und mit Taten beschäftigen müssen. (Leb¬
hafter Beifall !) Außerdem kann ich natürlich

Oer Gauleiter
-ei den SA -Wehrkampsiagen
ISS. Stuttgart,  30 . September. In

Durchführung der Wchrkampftage der SA.
und in Verbindung mit den Betriebssport,
gemcinschaften der DAF . findet am kommen¬
den Sonntag auf der Adolf-Hitler-Kampfvayn
in Stuttgart eine Großveranstaltungstatt, an
der die besten Mannschaften aus dem Bereich
der SA .-Standarte 119 und die Betriebs.
Sports,cmeinschaftcn teilnehmen. Jur Mittel¬
punkt der abwechslungsreichen Darbietungen
stehen die Wchrkämpfe, die in Anlage und
Durchführungspannende Kampfbildcr zeigen
werden. Der Eintritt zur Aöolf-Hitler-Kampf-
bahn ist frei, so daß jedem Volksgenossen Ge¬
legenheit gegeben ist, an diesem Tag durch
seinen Besuch die Zugehörigkeit zur großen
deutschen Wehrgemeinschaft zu bekunden. Dem
Endkampf in der Adolf-Hitler-Kampfbahn
wird neben dem Führer der SA .-GruPPe
Neckar, SA .-Gruppenführer Kraft, auch Gau¬
leiter Reichsstatthalter Murr beiwohnen, der
am Sonntag um 17 Uhr zu de» Wettkämpfern
nnd Zuschauern sprechen wird.

auch sonst nicht jede Woche oder jeden Monat
sprechen. Was heute ausgesprochen
werden muß , das wird ausgespro¬
chen durch unsere Soldaten! (Erneu¬
ter stürmischer Beifall !) Auch die Themen,
über die ich reden könnte, sind natürlich schwie¬
riger, als die Gespräche meiner Gegner, die
ihre Plaudereien — wenigstens früher — noch
häufiger vom Kamin aus oder von anderen
Plätzen über die Welt hinwcgschickten. Ich halte
es z. B . nicht für richtig, mich jetzt schon mit der
Gestaltung dessen zu beschäftigen, was einmal
sein wird, sondern ich halte es für richtiger,
baß wir uns alle mit dem beschäftigen, was
augenblicklich die Zeit von uns fordert.

Eine „Atlantik - Charta"  zusammen¬
zubauen, ist natürlich sehr einfach. Dieser
Blödsinn wird aber sehr bald durch die Härte
der Tatsachen berichtigt werden. Auch aus
einem anderen Grunde ist es für unsere Geg¬
ner heute etwas leichter zu reden, denn ste
haben nun nach langwierigem vergeblichem

Bemühen Plötzlich unser Parteiprogramm ent¬
deckt(Erneute Heiterkeit), und wir sehen mit
Erstaunen, daß sie der Welt ungefähr das
gleiche für die Zukunft versprechen, was wir
unserem deutschen Volk schon gegeben haben
und wofür wir von den anderen ja letzten
Endes mit Krieg überzogen worden sind.

Es ist auch sehr geistreich, wenn beispiels¬
weise ein Präsident sagt: „Wir wollen, daß in
Zukunft jeder das Recht hat, keine Not mehr
zu leiden." (Stürmische Heiterkeit.) Oder so
ähnlich. Da kann man nur sagen: Es wäre
wahrscheinlich viel einfacher gewesen, wenn
dieser Präsident , statt in einen Krieg hinein¬
zuspringen, die ganze Arbeitskraft seines Lan¬
des verwendet hätte , um nützliche Produktio¬
nen aufzubauen und vor allem in seine -m
eigenen Volk  dafür zu sorgen, daß nicht
in einem Gebiet, das pro Quadratkilometer
nur zehn Menschen zu beherbergen hat, Not
und Elend herrschen  und 13 Millionen
Menschen erwerbslos sein müssen.

Vir werden- ie Keinde schlagen bis zum Endsieg!
Das hätten diese Herren ja alles tun kön¬

nen! Wenn sie jetzt auftreten und sich plötz¬
lich vor der Welt als Retter hinstellen und
erklären : „Wir werden in der Zukunft dafür
sorgen, daß die Not deu-Vergangenheit nicht
wieoerkehrt, daß es keine Arbeitslosigkeitmehr
geben wird und daß jeder eine Wohnung be¬
kommt." — Aber das hätten doch diese Welt¬
reichsinhaber ja längst schon vor uns in ihren
eigenen Ländern tun können!

Nun entdecken sie plötzlich lauter Grundsätze
des nationalsozialistischen Programms . Wenn
ich dabei höre, daß ein Mensch — ich denke,
es war Herr Eden,  aber man weiß ia nicht,
welche Null da drüben redet (tosende Heiter¬
keit) — nun sagt: „Das ist der Unterschied zwi¬
schen den Deutschen und uns , daß die Deut¬
schen an etwas glauben. Was sie nicht glauben,
während wir an etwas glauben, an das wir
glauben" — so kann ich nur sagen: „Wenn sie
wirklich an das glauben, was sie zu glauben
vorgeben, dann hätten sie sich schon früher zu
diesem Glauben bekennen können. Warum
haben sie uns denn dann den Krieg erklärt?
Sie sind ja von uns dann gar nicht so weit
entfernt?

Wir haben jedenfalls nicht nur etwas ge¬
glaubt , sondern alich das getagt , was
wir glaubten.  Und jetzt glauben wir, daß

wir die Feinde schlagen müssen, bis zum end¬
gültigen Sieg ! Das glauben wir und das
werden wir auch tun ! (Das Ende des Satzes
geht im tosenden Beifall der Masse unter .)

Ueber den Begriff Glauben können wir uns
mit diesen Leuten überhaupt nicht auseiuan-
dersetzcn. Wer z. B . glaubt, daß Namsos ein
Sieg war oder Andalsnes , oder wer sogar
glaubt, daß Dünkirchen der größte Sieg der
Weltgeschichte gewesen ist, oder daß meinet¬
wegen irgendeine Expedition, die neun Stun¬
den dauert , ein ebenso staunenswertes , ein
ermutigendes Zeichen einer siegreichen Nation
war, mit dem können wir uns mit unseren
bescheidenen Erfolgen natürlich nicht verglei¬
chen! (Tosender Beifall .)

Auch Stalingrad wird fallen!
Denn was sind schon unsere Erfolge da¬

gegen?! Wenn wir tausend Kilometer vor¬
stoßen, dann ist das eben nichts, ein „aus¬
gesprochener Mißerfolg ". Wenn wir z. Ä. in
den letzten paar Monaten — es sind ia über¬
haupt nur ein Paar Monate , in denen man
in diesem Lande Krieg führen kann — zum
Don Vorstoßen, den Don abwärts endlich
tue Wolga  erreichen , Stalingrad,  be-
rcnnen und es auch nehmen werden — wor¬
auf sie sich verlassen können (brausender.

Lieber eine Milliarde Mark gespendet
Das ITrSebois ckes3. XrieZs-tẑ ioteidilksvsrlrs » bst »Ile Orvariun ^en veil üdortrolkeu

Berlin,  1 . Oktober. Im Nahmen der
machtvollen Großkundgebung der NSDAP,
im Berliner Sportpalast zur Eröffnung des
zehnten Winterhilfswerks 1943/48 erstattete
Reichsminister Dr. Goebbels einen stolzen
Rechenschaftsbericht über das dritte Kriegs¬
winterhilfswerk1941/43. Er führte dabei u. a.
aus:

Schlägt man die erste Seite des umfang¬
reichen Hauptbuches unseres Sozialismus auf,
das die Zahlen des dritten Kriegswinterhilfs¬
werks enthält , so übertrifft die Gesamtsumme,
die hier eingetragen ist, bereits die kühnsten
Erwartungen . Im dritten Kriegswinter sind
vom deutschen Volke 1208 Millionen
Mark gespendet  worden . Damit ist das
vorhergehende zweite Kriegswinterhilfswerk
mit fernen 916 Millionen Mark wiederum
weit übertroffen worden, und zwar um
32 Prozent.
.Ich irüll in diesem Zusammenhang nur

einige Emzelziffern nennen, die auf den Blät¬
tern des dritten Kriegswinterhilfswerkes ver¬
zeichnet stehen: Die Opfer an Lohn und Ge-
Gehalt betrugen 236 Millionen Mark . Das
waren 5? Millionen mehr als im vergangenen
Jahr . Die Spenden von Firmen und Organi¬
sationen beliefen sich auf 270 Millionen . Die
Opfersonntage brachten mit 237 Millionen
fast die Hälfte mehr als im Winter 1940/41.
Das Ergebnis der Reichsstraßensammlungen
stieg um 37 Prozent auf insgesamt 188 Mil¬
lionen. Der Tag der Wehrmacht erbrachte
gleichwie der Tag der Polizei 57 Millionen.

Diese Summe von 302 Millionen übertrifft
den Ertrag der beiden erfolgreichsten Samm¬
lungen des ersten Weltkrieges, und zwar der
Ludendorff-Spende 1918 und der nationalen
Stiftung für die Hinterbliebenen des Welt¬
krieges, die acht Jahre , von 1914 bis 1922 lief,
um ein beträchtliches.

Den Rekord schlugen die Ganstraßensamm-
lunaen . deren Ergebnis sich von 22 au? 39

Millionen erhöhte und damit fast verdoppelte.
In jeder dieser Ziffern spiegelt sich die soziale
Tat — und Kampfgemeinschaft des deutschen
"Volkes auf das beglückendste Wider.

Das Aufkommen der Kriegswinterhilfs¬
werke allein betrug 2805 Millionen . Das ist
z. B . mehr als der Wert der Ein - und Aus¬
fuhr fa
Länder,
in di
4076 Millionen"  Darin waren das
Hilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes mit
661 Millionen und die NW8 .-Mitglieoer mit
Beiträgen von insgesamt 409 Millionen neben
den 2,8 Milliarden des Winterhilfswerkes be¬
teiligt . Diese vier Milliarden hätten beispiels¬
weise zwei Jahreszahlungen des Boung-
planes entsprochen, den uns unsere Feinde
aufoktroyieren wallten . Statt Reparations¬
zahlungen zu leisten, haben wir ein soziales
Hilfswerk von monumentalen Ausmaßen auf¬
gebaut.

Das gesamte Aufkommen unserer Winter¬
hilfswerke seit 1933 hat in diesem Jahr die
fünfte Milliarde weit überschritten und be-
trägt 529« Millionen.

Es ist schwer, sich eine plastische Vorstellung
von dieser Riesensumme zu machen, die selbst
die kühnsten Erwartungen weit übertrifft.

Es wird jeden Deutschen interessieren, zu
erfahren , wozu diese Millmrdeuheträge im ein¬

zelnen verwendet worden und wem sie zugute
gekommen sind.

Fast zwei Drittel des Gesamtaufkommens
im dritten -Kriegswinter , und zwar 751 Mil¬
lionen Mark , sind den Hilfswerken der
NSV . zugeflossen, davon allein der Organi¬
sation „Mutter und Kind" 701 Millionen , das
find 27 v. H. mehr als im Vorjahr . Von die¬
sen Beträgen kamen 210 Millionen für die
Beschaffung von Heimen zur Verwendung,
148 Millionen für Kindergarten , 100 Millw-
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minutenlanger Beifall ), so ist das in ihren
Augen gar nichts!

Wenn wir zum Kaukasus vorstoßen, io ist
das ebenso wenig etwas als wenn wir die
Ukraine besetzen, die Donezkohlen in umeren
Besitz bringen , 65 oder 70 Prozent des
russischen Eisens  bekommen , das
größte Getreidegebiet  der Welt dem
deutschen Volk und damit Europa praktisch
erschließen und uns die kaukasischen Oelaucl-
len sichern. Das ist alles nichts!

Aber wenn kanadische Vortruppen mit
einem kleinen englischen Schwänzle!» als An¬
hang (schallende Heiterkeit), nach Dieppe kom¬
men und sich dort üeun Stunden , man kann
nur sagen, mühselig zu halten vermögen, um
dann endgültig vernichtet zu werden — dann
ist das ein „ermutigendes , staunenswertes
Zeichen der unerschöpflichensieghaften Kraft,
die dem britischen Imperium zu eigen ist.
(Erneute Heiterkeit wechselt mit stürmischem
Beifall .)

Was sind schon dagegen unsere Luftwaffe,
unsere Infanterie , was ist unsere Panzer¬
waffe? Was ist dagegen die Leistung unserer
Pioniere . unsererr- Eisenbahntruppen , was
sind unsere giganisschen Verkehrseiurichtnn-
gen, die in wenigen, man kann sagen. Mo¬
naten einen halben Kontinent erschließen und
neu aufbauen ? Das alles ist nichts! Und u n-
sere U-Boote sind natürlich auch
nichts! (Brausende Heiterkeit.)

„Angst haben Sie mir nie eingejagt'
Schon im Jahre 1939 waren sie nichts, denn

damals bereits trat Churchill auf und sagte:
„Ich kann die erfreuliche Mitteilung machen,
daß die U-Boot -Gefahr als endgültig besei¬
tigt anzusehen ist." Nein — einen Augenblick
— das war wohl nicht Churchill, sondern
Duff Covper; einer dieser Schwadronerkre ist
immer größer als der andere, aber man ver¬
wechselt sie ununterbrochen . Schon damals
hatten sie mehr U-Boote vernichtet als wir
überhaupt gehabt haben! (Tosende, sich immer
erneuernde Heiterkeit.)

Daß wir sie aus dem Balkan geworfen
haben, daß wir Griechenland eroberten, daß
wir Kreta besetzten, daß wir ste in Nord¬
afrika zurückgetricben haben — das alles ist
wie gesagt nichts. Aber wenn irgendwo auch
nur ein Paar Mann landen, um einen ein¬
samen Vorposten von uns zu überrumpeln —
das sind dann Taten , das sind Werke.

Wer so glaubt , der wird unseren Glauben
nie verstehen! Wenn aber die Engländer nun
ernstlich an das glauben, was sie zu glauben
vorgeben, dann kann man nur um ihren Ver¬
stand besorgt sein.

Außer diesen „Taten " haben sie natürlich
auch noch Wechsel für die Zukunft . Sie sagen:
„Die Zweite Front  wird kommen. Sie
ist bereits im Anmarsch! Ihr Deutschen Paßt
auf ! Macht kehrt!" Wir haben nun nicht auf-'
gepaßt und nicht kehrt gemacht, sondern wir
find ruhig weitermarschiert. Damit will ich
nicht sagen, daß wir uns nicht auf eine Zweite
Front voröereiten. Wenn Herr Churchill jetzt
sagt: „Wir wollen es den Deutschen jetzt über¬
lassen, in ihrer Angst darüber nachzugrübel«,
wo und wann Wir sie eröffnen" — so kan«
ich nur sagen: Herr Churchill, Angst habe«-
Sie mir noch nie eingejagt! (Wieder braust
stürmischer Beifall durch den Sportpalast .)

Aber daß wir nachgrübeln müssen, da haben
Sie recht, denn wenn ich einen Gegner von
Format hätte, dann könnte ich mir ungefähr
ausrechnen, wo er angreift . Wenn man aber>
militärische Kindsköpfe vor sich hat, da kann
man natürlich nicht wissen, wo sie angreifen,
es kann ja auch das verrückteste unternehmen
sein. Und das ist das einzig Unangenehme, daß
man bei diesen Geisteskranken oder ständig
Betrunkenen nie weiß, was sie anstellen wer.
den.

Ob Herr Churchill nun den ersten Platz,
an dem er die Zweite Front starten wollte,
geschickt und militärisch klug ausgewählt hat
oder nicht — darüber sind sogar in England —
und das will immerhin allerhand heißen —
die Meinungen geteilt — ich kann ihm jeden¬
falls versichern: Ganz gleich, wo er sich den
nächsten Platz aussucht, er kann überall von
Gluck reden, wenn er neun Stunden an Land
bleibt! (Tosende Heiterkeit.)

Oie schwerste Prüfung überstanden
In meinen Augen haben wir im Jahre 1943

die schicksalhafteste Prüfung unseres Volkes
schon hinter uns. Es war dies der Winter
1941/42. Ich darf Wohl sagen, daß in diese«
Winter das deutsche Volk und insonderheit
seine Wehrmacht von der Vorsehung gewogen



LiZantiselier ^ ukbau in äern keselLten Riesenraunil Oer̂ eiirviaeiiisberLeiii
worden sind. Schlimmeres kan» und wird
nicht mehr kommen.

Daß wir dielen Winter besiegt haben, daß
die deutschen Fronten standen und daß wir in
diesem Frühsommer wieder antreten konnten,
das glaube ich. hat bewiesen, daß die Vor¬
sehung mit dem deutschen Volk zufrieden war.
Es war eine sehr schwere und sehr harte Prü¬
fung. das wissen Sie alle, und trotzdem haben
wir diese schwerste Zeit nicht nur überstanden,
sondern es fertig gebracht, in aller Ruhe die
Angriffsdivisionen, die Motor - und Panzer¬
verbände, die bestimmt waren, die weitere
Offensive  einzuleiten , zu ordnen und neu
aufzustellen.

Das Programm dieses Jahres
Für dieses Jahr haben wir uns ein sehr ein¬

faches Programm zurecht gelegt:
Erstens:  Unter allen Umständen das zu

halten, was gehalten werden muß, d. h. den
anderen anlaufen zu lassen, so lange er an-
laufen will, dort, wo wir selber nicht vorzu¬
gehen beabsichtigen, und eisern zu halten und
abzuwarten, wer nur am ehesten hier ermüdet.

Zweitens:  Unbedingt dort anzugreifen,
wo der Angriff unter allen Umständen not¬
wendig ist. Das Ziel ist dabei ein ganz kla¬
res : Vernichtung des rechten Ar¬
mes dieser internationalen Ver-
schw örung von Kapitalismus , Plu¬
to krat ie und Bolschewismus,  der
me größte Gefahr ist, die jemals über unserem
deutschen Volke geschwebt hat und gegen die
Wir seit einem Jahr antreten mußten. Hier
haben wir uns einige Ziele gesetzt. Ich darf
sie ganz kurz und schlagwortartig erwähnen,
um Ihnen zum Bewußtsein zu bringen, was
in diesen wenigen Monaten geleistet wurde:

Das erste Ziel war die Sicherung unserer
dominierenden Stellung am Schwarzen Meer
und die endgültige Bereinigung der Halbinsel
Krim. Zwei Schlachten, die Schlacht von
Kertsch und die Schlacht um Sewastopol,
haben diesem Zweck gedient.

Nachdem wir das in Ordnung gebracht
hatten, schien es uns notwendig zu sein, eine
Beule, die am Wolchow  entstanden war , zu
beseitigen. Sie wurde abgeschnürt und der
Gegner vernichtet bezw. gefangen genommen.

Dann kam die nächste Aufgabe: Vorberei¬
tung des Durchbruchs zum Don.  Unterdessen
hatte der Gegner seinerseits eine große offen¬
sive Zielsetzung gewählt, nämlich von Char¬
kow  aus zum Ufer des Dnjepr durchzubre¬
chen. um unsere ganze südliche Front damit
zum Einsturz zu bringen . Sie werden sich
vielleicht noch erinnern , mit welcher Begeiste¬
rung unsere Feinde damals diese Operationen
verfolgten. Sie endeten in drei Schlach¬
ten mit der völligen Vernichtung
von mehr als 75 Divisionen  unseres
sow,etischen Gegners . Brausender Beifall.)

Das Ziel unserer großen Ossensive
Daraufhin erfolgte nun unser Antreten

zur eigenen großen Offensive. Das Ziel war:
1. Dem Gegner die letzten große» Weizen-

grbiete wegzunehmen,
2. Ihm den letzten Rest der Kohle zu ent¬

ziehen, die verkokt werden kann,
3. an seine Oelquellen heranzurücken, sie zu

nehmen, bzw. sie mindestens abzusperren. Der
Angriff sollte dann

4. weitergeführt werben bis zur Abschnei¬
dung seiner letzten größten Berkchrsader, der
Wolga.

Hier wurde nun als Ziel die Gegend ge¬
setzt, die zwischen dem Knie des Don und der
Wolga selbst liegt, und als Ort Stalin¬
grad  bestimmt — nicht etwa, weil dieser Ort
den Namen Stalins trägt — das ist gleich¬
gültig — sondern ausschließlich, weil das ein
strategisch wichtiger Platz ist, und weil wir
uns im klaren darüber waren, daß mit der
Ausschaltung des Dnjepr , des Don und der
Wolga als Verkehrsstränge für Sowjetrutz-
land dann das gleiche oder schlimmeres ein-
tritt als für Deutschland eintreten würde,
wenn wir den Rhein, die Elbe, die Oder und
die Donau verlören.

Denn allein auf diesem Niesenstrom der
Wolga werden in sechs Monaten etwa 30 Mil¬
lionen Tonnen Güter befördert. Das ist eben¬
soviel, wie in einem ganzen Jahre auf dem
Rhein . Dasist nun abgeschnitten,  und
zwar schon seit längerer Zeit . Jetzt ist es ins¬
besondere die Inbesitznahme von Stalingrad
selbst, die abgeschlossen werden wird — wo¬
durch djeser Riegel vertieft und verstärkt
wird . Und Sie können der Ueberzeugung sein,
daß uns kein Menslh von dieser Stelle mehr
wegbringen wird. (Tosender Beifall durch¬
braust minutenlang den Sportpalast .)

Was nun die weiteren Absichten betrifft, so
werden Sie verstehen, daß ich darüber nichtrede, weil es sich dabei um Ziele handelt, die
zur Zeit verfolgt werden. Darüber spricht
statt meiner dann Mr . Churchill. Aber es
wird der Augenblick kommen, in dem die
deutsche Nation auch volle Klarheit über diese
weiteren Ziele erhalten haben wird.

Ich da Ls Ihnen aber nun sechstens sagen,
daß wir uns als weitere Aufgabe natürlich die
Organisation dieses gigantischen
Niesen raum es  stellten , den wir nun be¬
setzten. Es lag uns ja nicht nur daran , so und
so viele tausend Kilometer zu marschieren, son¬
dern. diesen Niesenraum der Ernährung un¬
seres Volkes, der Sicherung unserer Rohstoffe,
im weiteren Sinne der Erhaltung ganz Eu¬
ropas dienstbar zu machen.

Es sind zehntausende und aber zehntau -
,ende Kilometer Eisenbahnlinien,
die wir wieder instandsetzen  bzw. längst
instandgesctzthaben, dank dem Fleiß und der
Tüchtigkeit und der Hingabe vieler zehntau¬
fender deutscher Soldaten . Eisenbahnpionie¬
ren, Männer der Organisation Todt und an¬
derer Organisationen , z. Ä. des Reichsarbeits¬
dienstes usw. Dieses riesige Verkehrsnetz, das
heute bereits zum größten Teil auf deutschen

Spuren weiterläuft , war vollständig zerstört.
Es sind nicht Hunderte, es sind Tausende
vonBrücken . die neugebaut,  Spreng-
stellen, die beseitigt, Uebergänge, die neu ge¬
schaffen werden mußten. Das alles ist in weni¬
gen Monaten geschehen bzw. wird in wenigen
Wochen zum Abschluß gebracht sein. (Tosender
Beifall !)

Nun , meine Parteigenossen, werden Sie
auch eines verstehen: Wenn es Leute auf der
Seite unserer Gegner gibt, die sagen: „War¬
um halten sie Plötzlich?" — dann kann ich
darauf antworten : Weil wir vorsichtig sind.
Weil wir nicht erst, sagen wir nach Äengasi
vorlaufen , um wieder zurücklaufen zu müssen,
sondern weil wir so lange irgendwo halten,
bis wir mit unserem Nachschub ganz in Ord¬
nung sind.

Das können natürlich Leute, die militärisch
ungeschult sind, nicht kapieren. Darum .haben
sie aber auch keine Erfolge . Alle Menschen
jedoch, die nur über einige militärische Kennt¬
nisse verfügen, werden zugeben, daß das, was
wir rein raummäßiss in wenigen Monaten
bezwangen, überhaupt einzigartig in
der Weltgeschichte  ist . (Immer stärker
wird der Beifall der Zehntausende.)
.Ich , sage das aber auch deshalb, weil es

vielleicht selbst bei uns irgendwo einen alten
reaktionären Spießer geben kann, der sagt:
„Ja , was ist denn das, da stehen sie doch jetzt
schon seit acht Tagen ." Ja , mein lieber Spie¬
ßer, du gehst uns ab. Du müßtest Vorgehen,
um einmal den Verkehr in Ordnung zu brin¬
gen. (Heiterkeit.)

Das deutsche Volk, das weiß ich, hat bisher
m der Gesamtheit das unbändige Ver¬
trauen zu seiner militärischen
Führung  und zur Leistung seiner Solda¬
ten (lang anhaltender Beifall ), daß cs genau
weiß, daß ohne Grund nie angehalten wird.
(Aufs neue bricht tosender Beifall und stür¬

mische Heiterkeit los.) Wir bringen diesen
Verkehr aber nicht nur auf der Bahn in Ord¬
nung, sondern wir müssen Straßen bauen,
denn das „gesegnete Land der Proletarier
und Bauern " hat leider keine Straßen , son-
dern imr Fragmente von Straßen . Die ersten
wirklich gewaltigen Straßen werden durch
un,ere Organisation dort jetzt erstellt.

Wir organisieren aber auch die Land¬
wirtschaft.  Das Gebiet soll ja erschlossen
werden, und das ist nicht so einfach, denn
es handelt sich ja nicht nur darum , daß
gesät und geerntet wird, sondern daß auch
der Stutzen in Erscheinung tritt , d. h. daß diese
Produkte über endlose Entfernungen zur
Bühn gebracht werden, iWnit sie verladen
werden können. Endlich inüpen wir einen Teil
dieser Wirtschaft überhaupt umstellen; Tau¬
sende von Traktoren , die beschädigt oder be¬
seitigt sind, müssen ersetzt oder verbessert oder
durch andere Mittel ersetzt werden. Und ich
darf Ihnen nur sagen: Was hier gelei - -
stet worden ist. ist geradezu unge - ^
h e u e rlich.  Z

Während vorne die Front kämpft, arbeiten Z
die gleichen Soldaten wenige Kilometer da- Z
hinter bereits mit Sichel und Sense, bebauen Z
sie wieder die Felder und hinter ihnen kom- Z
men schon die Einsatzftäbe unserer landwirt - Z
schaftlichen Organisationen . (Brausender Bei- Z
fall begleitet die Sätze des Führers .) V

Die ersten, wenn auch nur bescheidenen Er - Z
gebnisse dieses Handelns konnten wir zu un - V
serem Glück ja dem deutschen Volk schon zu- V
gänglich machen, aber seien Sie überzeugt,-
daß wir erst am Beginn sind. Das ganze ver- V
gangene Jahr war ein Kampfjahr , ein grauen - V
Hafter Winter folgte darauf , und jetzt kämp- Z
fen wir wieder — aber schonim ko m men - Z
den Jahr wird dieses Gebiet ganzV
anders organisiert sein.  Sie können V
sich daraus verlassen, das verstehen wir, so'
etwas in Ordnung zu bringen.

Z Aus dem Führerhauptquartier , 30. Sept.
-Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
Zkannt:
ZIm Nordwestteil des Kaukasus  und süd-
Zuch des Terek  drangen deutsche und verbün-
-dete Truppen in harten Angriffskämpfen wei-Dter vor.
V Lu S t a l ingrad  wurden neue Abschnitte

nördlichen Stadtgebiets gestürmt. Bei ver-
- geblichen Entlastungsangriffen verlor der
s Feind 34 Panzer.
V An der Don front  wiesen deutsche und
Zitalienische Truppen mehrere Uebersetzversuche
Zder Sowjets ab. Ungarische Truppen warfen
Zeine feindliche Kräftegruppe im Gegenangriff
Vzurück.
Z Im Nordabschnitt führten eigene Angriffs-
ZUnternehmungen trotz zähen feindlichen Wi-
- derstandes zu Erfolgen . Starke Verbände der
Vdeutschen Luftwaffe und kroatische Kampf-
-flieger fügten hierbei den Sowjets hohe Ver-
- lüfte zu. Archangelsk  wurde in der ver-
Zaangenen Nacht erneut bombardiert . Ausge-
Ddehnte Brände ließen die gute Wirkung me-
Zses Angriffs erkennen.
Z In der Zeit vom 15. bis 28. September
Zwurden 816 Sowjetflugzeuge  in Luft-
Vkämpfen, 131 durch Flakartillerie der Lust-
- Waffe und 22 durch Verbände des Heeres ab-
Zgeschossen, vier erbeutet, 17 weitere am Bo¬
dden zerstört, so daß die Gesamtverluste 990
^Flugzeuge betrugen . In der gleichen Zeit
-gingen an der Ostfront 77 eigene Flugzeuge
-verloren.
- In der letzten Nacht flogen britische Bom-
-ber in geringer Zahl in das Gebiet der Ost-
ssee ein. Zwei Flugzeuge wurden abgeschossen,
s Deutsche Kampfflugzeuge führten bei Tage
^Tiefangriffe gegen militärische Ziele an ver-
'schiedenen Orten Süd - und Sudostenglands
mit Erfolg durch. —

wir werden im Osten eigene Jnöustriebasen schaffen
Und endlich kommt dahinter die Organisa¬

tion der allgemeinen Wirtschaft. Denn cs
muß ja die ganze Wirtschaft in Betrieb ge¬
nommen werden. Tausende von Unternehmen,
Fabriken, Mühlen usw. müssen wieder in
Gang kommen, denn zunächst ist alles zer¬stört.

Dahinter aber steht dtzr Bergbau.  Auch
er muß erschlossen werden und dazu gehört
elektrischer Strom . Ich kann immer wieder
nur eines sagen: Wenn Sie sehen würden,
wie dort gearbeitet und was dort geschaffen
wird, wie wir terminmäßig genau wissen,
an diesem Tage wird dieses Werk fertig und
in dem Monat kommt der Strom dazu und
bis zu dem Termin werden so viel Tonnen
Kohle herausgebracht, usw.

Wir brauchen keine Kohlen mehr von
Deutschland nach dem Osten zu bringen, son¬
dern Wir werden uns dort sogar eigene Jn-
dustriebasen aufbauen (tosender, minuten¬
lang anhaltender Beifall antwortet dem Füh¬
rer ), dann Würden Sie verstehen, daß auch in
einer Zeit, in der scheinbar nichts geschieht,
trotzdem Ungeheures geschaffen wird. (Noch
stürmischer erhebt sich der Sturm des Bei¬
falls der Masse.)

Und dazu kommt nun die Erlösung der Be¬
völkerung von dem Druck einer bolschewisti¬
schen Macht, die seelisch auch heute noch Mil¬
lionen Menschen dort in seiner Verzagtheit
und, man /darf wohl sagen, in einer Furcht
hält, von der man sich in Deutschland und
anderen Ländern kaum eine Vorstellung
machen kann. Es ist die Augst vor dem
Kom ' missar,  es ist die Angst vor der
GVU., die Angst vor dem ganzen Regime,,das ine Millionen Menschen noch immer er¬
füllt.

Das alles muß allmählich behoben werden
und wird behoben. Es gibt dort schon heute
große Gebiete, in denen die ganze Bevölke¬
rung bereits zu Millionen mit uns arbeitet,
und es gibt andere Gebiete, in denen sie be¬
reits in unseren Reihen und an unserer Seite
kämpft. (Brausender Beifall .)

Die Ergebnisse dieser ganzen Riesentätig¬
keit, die ich nur mit ein paar kurzen Sätzen
Ihnen aufzeigen konnte, sind ungeheuer.
Während wir im Norden Europas , im We¬

sten und an allen anderen Fronten in Ab¬
wehr stehen, erfüllen wir damit eine der ge¬
waltigsten Voraussetzungen für die Organi¬
sation Europas ini Kriege und fiir den Sieg.

Dazu kommt aber nun auf unserer Seite
der weitere Ausbau unserer Bündnisse, die
Zusammenarbeit mit unseren Verbündeten,
an der Spitze mit unserem ältesten Verbün¬
deten, Italien (brausender Beifall). Wir
kämpsen nicht nur an einer Front gemeinsam,
sondern bereits an einer ganzen Reihe von
Fronten . Und das ist gut so, denn es zeigt,
daß alle die Hoffnungen unserer Gegner, die
glauben, diesen Bun ^- lösen zu können, ein
Wahnsinn sind. Wir wissen beide ganz ge¬
nau, was unseren Ländern geschehen würde,
wir erfahren es ja aus den verrückten
und - vlöd sinnigen Zielsetzungen
unserer Gegner,  was das Schicksal desdeutschen und italienischen Volkes wäre, ja.
Was das Schicksal ganz Europas sein, würde,
wenn diese andere Welt jemals einen Sieg er¬
fechten konnte.

Wenn sie heute sagen: „Ja , natürlich, wir
übernehmen dann den Schutz Europas vor
dem Bolschewismus", dann kann ich nur zur
Antwort geben: England mag aufpassen, daß
es sich selbst vor dem Bolschewismus
zu schützen vermag! (Erneuter stürmischer Bei,
fall.) Wir brauchen seinen Schutz nicht. Wir
sind mit dem Bolschewismus iin Innern fer¬
tig geworden, wir werden auch nach außen
mit ihm fertig ! Das haben wir bewiesen!
(Tosender Sturm der Begeisterung.)

Wenn aber in einem Lande Erzbischöfe hei¬
lige Messen halten und aus ihrem Altartuch
auf der einen Seite das 'bolschewistische und
auf der anderen ihr Landeszeichen haben,
dann sehe ich schwarz für solch ein Land. Das
kennen wir besser, wohin das führt.

Die Engländer werden es noch erleben.
Vielleicht wird sie das Schicksal genau so stra¬
fen, wie.es einst das frühere Deutschland be¬
straft hat, als es mit diesen Leuten glaubte
paktieren zu können. (Brausender Beifall be¬
kräftigt diese Feststellung deS Führers .)

Deutschland und Italien , genau so wie Spa¬
nien und eine ganze Reihe anderer europäi¬
scher Völker, Ungarn , Rumänien usw., sic sind
mit diesem Problem fertig geworden. Ob die

ileber eine Milliarde Mark gespendet
bortsetroag von Seite I

nen für die Errichtung neuer sozialer Einrich¬
tungen, neun Millionen für die Unterhaltung
von Hilfsstellen, 27 Millionen für die Heilfür¬
sorge der vorschulpflichtigen, schulpflichtigen
und schulentlassenen Kinder, 18 Millionen für
die Mütter - und Kindererholungspflege, 25
Millionen für Gemeindepflegestationen und
21 Millionen für den NS .-Reichsbund Deut¬
scher Schwestern.

Für den allgemeinen Volksgesund¬
heitsdienst,  insbesondere für das Tuber-
kulose-Hilsswerk, die Jugendzahnpflege , Ra¬
chitisbekämpfung, die Röntgen -Reihenunter¬
suchungen u. a. wurden aus dem Aufkommen
des dritten Kriegswinterhilfswerkes 22 Mil¬
lionen bereitgestellt. Für den Gesundheits¬
dienst der Hitler -Jugend wurden fünf Millio¬
nen, das sind 82 v. H. mehr als im Vorjahre,
überwiesen.

Und was ist alles mit diesem Geld geschaffen
worden? Die Eintagesstätten der NSV . haben
heute nicht weniger als 1108 375 Plätze zur
Betreuung von Kindern zur Verfügung . In
den Hilfsstellen „Mutter und Kind" wurden
seit der Machtübernahme 37 Millionen Be¬
sucher gezählt. Die Reichszentrale „Stadtkin¬
der aufs Land" konnte, um ein weiteres Bei¬
spiel zu nehmen. 5 800 000 Kinder aufs Land
verschicken. 2347 000 werdende Mütter und
Wöchnerinnen hat die NSV . darüber hinaus
betreut.

Neben der A. Milliarde für die Hilfswerke
der NSV . sind 268 Millionen Mark Wert¬
scheine und Sachspenden an bedürftige Volks¬
genossen verteilt worden.

Wenn man sich dann vor Augen hält , daß
die Gesamtunkosten dieses Kriegswinterhilfs¬
werkes nur rund vier Prozent  der Ge¬
samtleistungen betragen haben, so wird einem
an dieser kaum ins Gewicht fallenden Zahl er¬
kennbar, welche gewaltige freiwillige Leistung
die unzähligen Helfer und Helferinnen dieser
größten Sozialorganisation her Welt voll¬
brachten. Sie rekrutieren sich aus der riesigen
Zahl der NSV .-Mitglieder , die heute schon
16Vr Millionen beträgt . Das bedeutet, daß fast
jede zweite Erwerbsperson im Reich aktives
Mitglied dieses großartigen Hilfswerkes ist.

Diesen Zahlen ist nichts mehr hi»zuzu fügen.
Jeder Kommentar könnte ihre Wirkung nur
abschwächen. Besonders bemerkenswert aber
ist die Beteiligung unserer Front
an den Opfern für das Kriegswinterhilfswerk.
Unsere Soldaten draußen haben , daran und
an feinen Opfern mit einer Begeisterung teil-
genommen, die auf das tiefste ergreift . Können
wir nicht alle glücklich sein in dem Gedanken,
einem so tapferen und opferbereiten Volke an¬
zugehören? An der Front steht es in Waffen
bereit, den Ansturm unserer Feinde abzuweh¬
ren. In der Heimat steht es vereint im Sozia¬
lismus . um der Front den Rücken zu stärken.

andere Welt auch damit fertig wird, das wird
erst dieser Krieg noch ergeben. Daß aber
diese andere Welt nicht mit uns
fertig wird , davon kann sie über¬
zeugt sein! (Abermals durchtobt ein Bei¬
fallssturm sondergleichen den Sportpalast .)

Wenn wir alle unsere Verbündeten und
diejenigen, die an unserer Seite kämpfen, Ru¬
mänen und Ungarn , Kroaten und Slowaken
und vor allem im Norden die Finnen und
dann Spanier usw., wenn wir sie alle znsam-
mcnfassen, dann können wir wirklich sagen:
Dies ist heute bereits ein Kreuzzug Europas.
Dazu kommen dann noch die germanischen
Freiwilligen unserer Waffen- /̂ und eigene
Legionen einzelner europäischer Staaten . Es
ist wirklich Europa , das sich hier zusammcn-
gefunden hat, genau so wie in alten Zeiten
einst gegenüber den Hunnen oder den Mon-
golenftürmcn.

Und nun ist ja, seit ich das letztem«! hier
zu Ihnen sprach, Japan ebenfalls in diesen
Krieg eingetreten. (Stürmischer Beifall .) Es
hat natürlich auch nur lauter „Niederlagen"
erlitten , , und die japanischen Generale sind
natürlich überhaupt nichts gegenüber den
unvergleichlichen Helden und berühmten Ge¬
neralen Englands oder gar Amerikas. Mac
Arthur , was ist das schon für ein General!
Was ist so ein kleiner Japaner dagegen?

Nur haben diese Japaner zwischendurch
Hongkong genommen, und sie haben sich
Singapurs bemächtigt, und sie haben die
Philippinen in ihren Besitz gebracht, und sie
sitzen auf Neuguinea und werden Neuguinea
noch ganz erobern und sie haben Java beseht
und Sumatra . Aber dies ist ja alles nichts
gegeüüber den unendlichen Siegen , die Eng¬land und Amerika dort erkämpft haben,
Schlachten, Seeschlachten, wie sie die Welt
noch nicht gesehen hat.

Roosevelt aber sagt: „Dazu kann ich nicht
Stellung nehmen, darüber kann ich kein Wort
sagen, überhaupt will ich mich darüber nicht
ausdrücken oder näher auslassen." Wir kennen
diese Helden nur zu genau! (Tosender Bei¬
fall!)

Es ist heute wirklich ein weltumspan¬
nendes Bündnis  nicht nur der Habe¬
nichtse, sondern all der Völker, die für Ehre
und Anstand kämpfen und die entschlossen,
sind, mit dieser niederträchtigsten Koalition
aufzuräumen , die die Welt je gesehen hat.

In diesem Zusammenhang muß ich noch¬
mals von un , eren U - Booten  sprechen.
Ihre Erfolge sind seit 1939, unterstützt durch
den heroischen Einsatz unserer Luftwaffenver¬
bände, von Monat zu Monat größer ge¬
worden. '

Nun erklären unsere Gegner : „Wir haben
ungeheure Abwehrmittel , wir haben neue
Methoden, der britische und amerikanische
Geist hat ganz neue Maschinen erfunden, durch
die wir diese Gefahr bändigen werden." MH
kann Ihnen nur eines sagen: „Der deutsche
Geist ruht auch nicht." (Ungeheurer Beifall !)

Jedes Jahr neue, überlegene Waffen
Wir haben zunächst mit unseren U-Booten

alle früheren Leistungen weit übcrtroffen!
Und ich kann Ihnen versichern, daran wirb
sich auch in Zukunft nichts ändern . Wir blei¬
ben schon ununterbrochen auf dem laufenden,
davon können Sic überzeugt sein. (Immer
stärker wird der Beifall .) Es findet auch bei
uns nicht nur ein dauernder Weiterbau , son¬
dern vor allem ein Neubau vgn Waffen statt.
Bisher jedenfalls sind wir jedes Jahr mit
Waffen angetreten , die dem Gegner überlegen
gewesen sind. Das wird auch in der Zukunft
so sein! (Immer begeisterter folgen die Zehn¬
tausende den Worten des Führers .)

Wenn wir uns das Gesatntresultat ansehen,
dann können wir nur feststellen, daß auch me
letzten Monats dieses Jahres erfo grerch ge¬
wesen sind. Es wird auch weiter so bleiben.

Nun allerdings hat man neben der „Zwei-
ten Front " noch ein weiteres Mittel . Der



^ir können unseren 8o1äa1en niekl ZennZ danken s
schuldige Zivilbevölkerung erfunden hat, er¬
klärt. daß demnächst dieser Bombenkr ceg
sich gegen Deutschland  usw . noch weit¬
aus verstärken wird.

Ich möchte dazu nur eines sagen: Im Mai
1910 hat Herr Churchill die ersten Bomber
gegen die deutsche Zivilbevölkerung geschickt.
Ich habe ihn damals gewarnt , fast vier Mo¬
nate lang - allerdings vergeblich. Dann
haben wir zugeschlagen, und zwar so gruno-
lich zugeschlagen, daß er plötzlich dann zu hen¬
ken begann und erklärte, es sei eine Barbarei
und es sei entsetzlich, und England wurde sich
dafür rächen. .

Der Mann , der all das auf seinem Gewis¬
sen hat — wenn ich von dem Generalkriegs¬
hetzer Roosevelt absehe — der schuldig ist an
allem, der hat dann gewagt, sich als den Un¬
schuldigen hinzustellen.

Heute führt er diesen Krieg wieder. Ich
möchte eines hier aussprechen: Die Stunde
wird auch dieses Mal kommen, in der wir
antworten werden! (Ein Fubelsturm ohne¬
gleichen und von minutenlanger Dauer ant¬
wortet dem Führer .) Mögen dann die bei¬
den Generalverbrecher dieses Krieges und ihre
jüdischen Hintermänner nicht zu winseln und
zu flennen anfangen, wenn das Ende für
England schrecklicher sein wir- als der An¬
fang! (Immer stürmischer wird die begeisterte
Zustimmung der Zehntausende im Sport¬
palast.)

Oen Juden wir- das Lachen vergehen
Ich habe am 1. September 1939 in der da¬

maligen Reichstagssitzung zwei Dinge ausge¬
sprochen: Erstens , daß, nachdem man uns die¬
sen Krieg schon aufgezwungen hat, keine
Macht der Waffen und auch nicht die' Zeit
uns jemals nieberzwingen werden, und zwei¬
tens, daß, wenn das Judentum einen inter¬
nationalen Weltkrieg zur Ausrottung etwa
der arischen Völker Europas anzettelt , dann
nicht die arischen Völker ausaerottet werden,
sondern das Judentum. (Mit einem un¬
geheuren Beifallsorkan gehen die Worte des
Führers unter .)

Die Drahtzieher des Geisteskranken im
Weißen Haus haben es fertig gebracht, ein
Volk nach dem anderen in den Krieg zu
ziehen. Doch in dem gleichen Maße ging über
Volk um Volk eine antisemitische Welle hin¬
weg und sie wird weiter wandern und Staat
um Staat erfassen, der in diesen Krieg ein-
tritt , jeder wird eines Tages als antisemiti¬
scher Staat daraus hervorgehen.
„ Die Juden haben einst auch in Deutschland
über meine Prophezeiung gelacht. Ich weiß
Nicht , ob sie auch heute noch lachen oder ob
ihnen das Lachen bereits vergangen ist. Ich
kann aber auch jetzt nur versichern: Es wird
ihnen das Lachen überall vergehen. Und ich
werde auch mit diesen Prophezeiungen recht
behalten.

Die weltgeschichtlichen Erfolge der letzten
Monate sind so gewaltig, daß es nun Wohl
notwendig ist, derer zu gedenken, denen wir
all diese Erfolge verdanken. Denn Sie lesen
in den Zeitungen von großen Siegen , von
großen Umfassungsschlachten— Sie lesen aber
auch wochenlang nichts anderes als : „Die Ope¬
rationen schreiten fort " oder: „Die Operatio¬
nen schreiten günstig fort " oder: „An den und
den Fronten herrscht Ruhe" oder: „An an¬
deren Fronten sind Angriffe abgewiesen".

Meine Volksgenossen! Was sich unter diesen
einfachen Worten des Berichtes der Obersten
Wehrmachtführung verbirgt , das ahnen Sie
gar nicht. Der Wehrmachtsbericht muß schlicht
bleiben. Wir müssen dabei versuchen, ein
Gleichgeivicht zu finden, um den wirklichen
Tatsachen je nach ihrer Bedeutung für das Ge¬
samte gerecht zu werden.

Aber das heißt nun nicht, daß etwa der
Kampf, dort , wo er, gemessen an dem großen
Geschehen, klein erscheint, für den einzelnen
deutschen Soldaten leichter ist, als dort, wo
A sich um ganz große Entscheidungen handelt.
Es ist immer der Mensch mit seinem Leben,
der hier einzutreten hat.

Oas Heldentum unserer Soldaten
Es sind oft Hunderttausende von brat

Soldaten aller Waffen, der Infanterie , l
Heeres, der Pioniere , der Artillerie , Verbär
der Waffen---, Verbände der Luftwaffe oi
zur See unsere Kriegsschiffe über und un
Wasser — sie alle müssen in so einer Lage
tagelang ihr Leben einsetzen und lesen da
N'chts weiter als : „ASwehrkämpfe", od
„Einbrüche des Gegners abgeriegelt" od
^eingebrochenerGegner vernichtet", oder: i
Durchbruch erzielt". „Vormarsch auf dem u
dem Gebiet'/. „Bezwingung dieses oder je,
Papes . „Einnahme von der und der Stad

Sie , meine Volksgenossen, ahnen nicht, w
sich darunter für menschliches Heldentu
aber auch für menschliche Schmerzen und f
Leiden, und wir können sagen, oft natürl
auch an Angst verbirgt , an Todesangst bei
benen die besonders zum erstenmal vor i
Gottesprobe dieses höchsten Gerichts gestc
werden. Das alles liest sich einfach und
doch unendlich schwer.

Es ist ähnlich wie im ersten Weltkriea Ai
dort kamen viele Soldaten nach Hause u
wurden gefragt : „Wie ist es nun eigentlich
Da mußten sie erkennen, daß män Fas jÄ
Haupt einem, der es nicht erlebt hat nicht kW
machen An . Wer das nicht einmal sel
mitgemacht hat. der weiß das nicht, der ve
stsht es auch gar nicht und man kann es ik
nicht erklären. Und daher kommt es 6
M ' che dann überhaupt schweigen und g
nichts sagen, weil sie die Empfindung k
sitzen: Das kann man doch nicht so schilder

bs wirklich ist, und vor allem kann mi
das nicht bei einem so barbarischen Gegn
wie bei dem im Osten, einem Gegner tu
dem man weiß, daß er sich nicht aus Me
tiert ' 0"^ *" tatsächlich aus Bestien rekri

ein unendliches Leid, eine nnen!
!?AHtt >gabe. unendliche Tatkraft hinter a
diesen trockenen Darstellungen . Wenn Sie

lesen, daß einer das Ritterkreuz bekommen
hat, so ist das eine ganz kurze Schilderung,
die in der örtlichen Presse gegeben wird. Was
aber diese Schilderung an Leistungen im ein¬
zelnen umfaßt , das wird der großen Masse
unseres Volkes gar nicht bewußt werden kön¬
nen. Es ist unmöglich, daß der einzelne ge¬
nau weiß, was es heißt, wenn ein Flieger
30. 40, 50 Abschüsse zählt oder wenn er gar
80 oder 100 Abschüsse erzielt. Das sind nicht
100 Kämpfe, sondern dafür setzt er oft tau¬
sendmal sein Leben ein. Und wenn er end¬
lich gar auf 150, 180 oder 200 Abschüsse em¬
porsteigt, dann ist das . . . (die nächsten Worte
des Führers gehen in einem Orkan von un¬
geheurem Beifall unter ).

Das ist aber noch nicht dagewesen. Selbst im
vergangenen Kriege ikicht. Oder, wenn U-
Boot -Äommandanten immer wieder angrei-
fen, wenn Kommandanten von kleinen Schnell¬
booten immer wieder ihre Aufgabe erledigen-
Minenrüumeinheiten ihre Befehle durchfüh¬
ren, im ununterbrochenen Einsatz, den man
im Wehrmachtsbericht nur in einem einzigen
Satz erwähnen kann - eine fortgesetzte Le¬
benshingabe während vieler Wochen und Mo¬
nate gegenüber einer Zeile, die dann gedruckt
in der Zeitung steht! Wenn wir uns das vor
Augen halten, dann müssen wir erkennen, daß
bei allem, was die Heimat auch tut , sie ihren
Soldaten überhaupt nicht genug dan¬
ke  n ka n n. (Stürmischer Beifall .)

Und das gilt nicht nur für unsere Sol¬
daten. sondern das gilt auch für alle Sol¬
daten der mit uns verbündeten Nationen , die
an unserer Seite kämpsen. Es ist dabei noch
etwas zu erwähnen : Nämlich, daß die deut¬
sche Wehrmacht in ihrem Einsatz nicht so

handelt, wie die Engländer , daß wir die an- Z
deren nicht immer dort hinschicken, wo es D
besonders gefährlich ist, sondern daß wir es D
als unsere selbstverständliche Pflicht, daß wir D
es als unsere Ehre ansehen, unsere Blutlast V
redlich und reichlich gemessen selbst zuD
tragen.  Wir ^ haben keine Kanadier oder D
Australier , die für uns die Kastanien aus D
dem Feuer holen müsskn, sondern wir kämpsenZ
mit unseren Verbündeten, alles treue, absolut Z
ehrenhafte Bundesgenossen! (Brausender Bei- Z
fall.) . D

Wir halten das aber auch für notwendig. -
Denn nur aus diesem vielleicht schwerstenD
Kampfe unserer Geschichte wird am Ende das V
hervorgehen, was uns Nationalsozialisten, die'
wir aus dem ersten Weltkrieg gekommen sind,
immer vorschiveüte: Das große Reich
einer in Leid und Freud verbunde¬
nen engen Volksgemeinschaft.  Denn
eine große, lichte Seite zeigt dieser Krieg ja
doch: Nämlich die große Kamerad,chaft. Was
unsere Partei im Frieden immer anstrebte, die
Volksgemeinschaftzu bilden aus dem Erleb¬
nis des ersten Weltkriegs heraus , das wird
nun gefestigt.

Alle deutschen Stämme tragen ihren Anteil.
Die Gründung des Grobdeutschen Reiches
wäre sonst nur ein staatsrechtlicher Akt ge¬
wesen. So ist es eine mit dem Blute aller Un¬
terzeichnete ewige Urkunde. (Wieder erhebt
sich ein tosender, jubelnder Beifall !) Einer Ur¬
kunde, die niemand mehr auslöschcn kann,
gegenüber der alles Gerede und Geschwätz von
den Gegnern vollständig wirkungslos sein
wird, vor allein aber auch eine Urkunde, die
diesem Staat nicht nur die machtmäßige Form,
sondern den inneren Gehalt gibt.

Sielen Krieg wirü kein bürgerlicher Staat überleben
Sie werden es auch bemerken, wenn Sie die

Ritterkreuzvorschläge leseit. Es ist der einsache
Mann , der Gefreite, der Unteroffizier neben
dem Feldwebel, neben dem Lcu-nant, neben
dem General . Oder wenn Sie die Beförderun¬
gen unserer jungen Offiziere sehen. Hier be¬
ginnt bereits der Einbruch unserer national¬
sozialistischen Volksgemeinschaft in vollem
Umfange. Es gibt ke in Vorrecht der Ge¬
burtsurkunde  mehr . (Immer wieder un¬
terbricht brausend der Beifall den Führer .)
Es gibt keine frühere Lebensstellung, es gibt
keinen Kapitalbegrisf, keine sogenannte Her¬
kunft, es gibt auch nicht eine sogenannte Bil¬
dung von früher , es gibt nur eine einzige
Wertung : Das ist die Wertung des braven,
tapferen , treuen Man lies,  des ent¬
schlossenen Kämpfers, des kühnen Mannes , der
geeignet ist, Führer seines Volkes zu sein.
(Immer stürmischer äußert sich die Anteil¬
nahme der Zehntausenden.)

Es ist wirklich eine alte Welt zum Einsturz
gebracht worden. Aus diesem Triev entsteht
durchs Blut ^gefestigt die Volksgemeinschaft,
viel stärker noch, als wir Nationalsozialisten
nach dem Weltkrieg durch unser Glaubens¬
bekenntnis es der Nation vermitteln konnten.
Und das ist vielleicht in der Zukunft der
größte Segen für unser Volk, daß wir aus
diesem Kriege herausgeheu werden, verbessert
für unsere Gemeinschaft, geläutert von so
vielen Vorurteilen , daß sich nach diesem Krieg
erst recht erweisen wird, wie richtig das
Parteiprogramm unserer Bewe¬
gung war,  wie richtig aber überhaupt un¬
sere ganze nationalsozialistischeEinstellung ist.
Denn das ist ganz sicher: Diesen Krieg über¬
lebt kein bürgerlicher Staat ! (Mit einem Or¬
kan an Zustimmung antworten die Massen
dieser Feststellung des Führers .)

Hier mutz jeder früher oder später Farbe
bekennen. Nur der, der sein Volk nicht nur
staatlich, sondern auch gesellschaftlich zu einer
Einheit zu schweißen vermag, wird aus die¬
sem Krieg als Sieger hervorgehen. Daß wir

Nationalsozialisten diese Grundlage schon emst
legten, das verdanken wir , verdanke ich Per¬
sönlich dem Erlebnis des ersten Krieges.

Daß nun das Großdcutsche Reich aber diesen
zweiten Krieg durchznkämpfen hat , dem wird
unsere Bewegung die Verstärkung und Ver¬
tiefung ihres Programms für die Zukunft
verdanken können. Davon können auch alle
überzeugt sein, die vielleicht im stillen irgend¬
wo als letzter Restbestand einer unbelehrbaren
Vergangenheit hoffen mögen, irgendwie durch
Redereien oder Nörgeleien vielleicht einmal
eine ncnc Morgenröte ihrer Klassenwelt zu
erleben. Diese Herren werden jämmerlich
Schisfbruch erleiden.

Die Weltgeschichte wird sie beiseite schieben,
als wenn sie überhaupt nicht dagewesen wä¬
ren. (Wieder brandet brausende Zustimmung
znm Führer empor.)

Ich habe einst, als Soldat aus dem großen
Krieg zurückkehrend, diese Weltanschauung
dem deutschen Volke klargelegt, die Grund¬
lagen der Partei geschaffen. Glauben Sie , daß
irgendein Deutscher den Soldaten , die heute
aus dem Krieg siegreich zurüükehreu, ein
anderes Deutschland würde bieten können, als
das nationalsozialistischeim Sinne einer wirk¬
lichen Erfüllung unserer Ideen einer iväh¬
ren Volksgemeinschaft?  Das ist un¬
möglich! Und das wird in der Zukunft sicher¬
lich vielleicht der segensreichste Nutzen dieses
Krieges sein.

Nicht nur die bloße Raumerweiterung ist
das Entscheidende, sondern das Entscheidende
wird die Erfüllung dieses Raumes mit einem
geschlossenen , starken Volk sein,
das als wesentlichsten Grundsatz bekennen
muß: In diesem Volk hat jeder Soldat den
Marschallst ab im Tornister — nicht
nur in der Theorie, sondern wirklich — nach
diesem Krieg wird erst recht für jeden ein¬
zelnen' Volksgenossen der Weg geöffnet, den
ihm seine Genialität , sein Fleiß , seine Tap¬
ferkeit, seine Einsatzfähigkeit und Einsatz¬
bereitschaft überhaupt zu öffnen vermögen!

Ser deutsche Arbeiter und Bauer leisten Ungeheures
Ich mochte es aber hier in diesem Augei

blick nicht versäumen, der Front gegenub,
auch auf die Heimat  hinzuweisen.

Auch sie hat sehr schweres zu erdulden. Di
deutsche Arbeiter  rackert sich ab. I
habe es in diesem Frühjahr , als es sich darui
handelte, sehr schnell neue Abwehrwaffen hir
auszubringen , erlebt, daß in verschiedene
Betrieben die Arbeiter nicht nur zehn un
elf Stunden arbeiteten, sondern auch vie!
Wochen lang auf Sonntage verzichteten, nn
in dem einen Gedanken, der Front die Waffe
zu geben und damit zu helfen. (Brausende

elfall.)
Ich muß darauf Hinweisen, daß überhäuf

die deutsche Arbeiterschaft Unge
heures  leistet und daß sie in Treue zm
heutrgen Staat , zu seiner Führung und vo
allem zu ihren Soldaten steht, zu ihren Kanu
raden und Arbeitskollegen.

Ich muß darauf Hinweisen, daß genau j
auch das deutsche Landvolk sein
Pflicht erfüllt,  daß vor allem Milliöne
deutscher Frauen sich eingegliedert haben i
diesen Arbeitsprozeß , daß die Bäuerin Heu!
oft die Arbeit von zwei Männern allein z
leisten, hat . Und endlich muß ich noch darar
Hinweisen, daß aber auch unsere Berufe , d!
geistig  tätig sind, sich aufopfern in ihre
einzelnen Trägern , daß Millionen und abc
Millionen auch hier alles hingeben im Ei
sinnen und Arbeiten, um die Nation zu rüste
und um der Front niemals mehr das Bei
spiel von 1918 zu geben.

Wenn ich daher der Heimat heute sage
kann, daß sie vollkommen beruhigt sein dar
Wß nn Osten und im Westen, im Norden un
rm Süden die deutsche Front unserer Saldo
tm unerschütterlich  steht , dann kan
ich genau so der Front sagen:

Deutscher Soldat du kannst beruhigt seir
hinter d,r steht eine Heimat, Sie dich niemal
im Stich lassen wird ! (Wieder tost der brau
sende, lana anhaltende Beifall durch den wei

ten Sportpalast , der von Satz zu Satz die Rede
des Führers stürmisch begleitet.)

Das ist keine Phrase . Woche für Woche,
Monat um Monat werden die Guten unseres
Volkes aus allen Lebensschichten immer mehr
zusammengeschweißtzu einer unlöslichen
Gemeinschaft.  Und diese Gemeinschaft
wird sich besonders auch wieder erweisen bei
dem großen Hilfswerk,  das wir diesen
Winter zu vollbringen haben.

Ich habe schon oft darauf hingewiesen, daß
es auch möglich gewesen wäre, einen anderen
Weg der Hilfeleistung zu gehen, aber wir
haben das nicht getan aus der einfachen Er¬
kenntnis, daß es wichtig ist, den einzelnen
Volksgenossen selbst mit den Aufgaben ver¬
traut zu machen, die die Nation bewegen und
damit auch jeden einzelnen berühren , vor
allem aber die Gesegneten der Menschen mit
dem Elend der weniger Beglückten zu beschäf¬
tigen, ihnen durch die dauernde Propaganda
zu zeigeil, was alles noch getan werden mutz,
um hier wirklich von einer Gemeinschaft im
wahren Sinn des Wortes reden zu können,
daß es sich nicht um ein Lippenbekenntnis
handelt, sondern daß jeder einzelne auch tat¬
sächlich mit seinem ganzen Vermögen dazu
beitragen muß, dieser Gemeinschaft nützlich
zu dienen, und daß vor allem keiner ein Recht
hat, sich von dieser Arbeit auszuschließen, am
wenigsten in einer Zeit, in der Millionen an¬
dere die Gemeinschaft mit ihrem Blut zu ver¬
teidigen haben.

Jch richte diesen Appell an das ganze deutsche
Volk im Namen aller feiner Soldaten und aller
derjenigen, die sich in den Rüstungsbetrieben
oder auf dem Lande oder irgendwo anders
aufopfern.

Ich möchte dabei aber auch nicht versäumen,
in dieser Stunde Ihnen zu sagen, daß wir j e-
den Saboteur dieser Gemeinschaft
unbarmherzig vernichten werden!
(Stürmischer Beifall !) Es hat erst vor weni¬
gen Wochen eine englische Zeitung einmal in

Sechs Briten abgefchosseir
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 30. September . Das Hauptquartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt: An
der ägyptischen Front kein Ereignis von Be¬
deutung. In Luftkämpfcn schossen deutsche
Jäger sechs feindliche Flugzeuge  ab.
Ein weiteres wurde von der Bodenabwehr
von Tobruk vernichtet. Ein feindlicher Luft¬
angriff aus Port Empedocla bei Agrigent
(Sizilien ) und benachbarte Ortschaften hatte
16 Tote und 13 Verwundete unter der Bevöl¬
kerung und die Beschädigung einiger Wohn¬
häuser zur Folge. Britische Flugzeuge Mar¬
ien Bomben aus La Canca und auf die
Suda -Bucht (Kreta ) ab. Schäden wurden nicht
gemeldet.
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einer Hellen Stunde sehr richtig geschrieben,
daß man über das deutsche Wintcrhilfswerk
nicht lachen sollte. Vor allem sei doch eines
Tatsache: Wenn sich in England einer ans
Kosten der anderen bereichere, so erhalte er.
sofern man ihn fassen könne, vielleicht ein paar
Stunden Unterricht oder schlimmstens ein
paar Wochen oder ein paar Monate Gefäng¬
nis zudikticrt und lebe dann besser, als jeder
Soldat in der Front leben könne - mährend
in Deutschland jeder, der sich an dieser Ge¬
meinschaft versündige, praktisch den Weg in
fein Grab antrcte . Diese englische Zeitung hat
recht: In einer Zeit, inder die Besten unseres
Volkes an der Front eingesetzt werden müssen
und dort mit ihrem Leben einstehen, in dieser
Zeit ist kein Platz für Verbrecher und für
Taugenichtse, die die Nation zerstören! (Mi¬
nutenlang durchbraust, immer stärker wer¬
dend, der Beifall den Saal .)

Wer sich an dem bereichert, was für unsere
Soldaten bestimmt ist, der kann damit rech¬
nen, daß er unbarmherzig beseitigt
wird! (Aufs neue braust Zustimmung em¬
por .) Wer sich an dem bereichert, was so viele
Arme in unserem Volk an Opfern bringen
für unsere Soldaten , der soll nicht erwarten,
daß er irgendeine Gnade findet. Es muß
jeder Deutsche wissen, daß das. was er seinen
Soldaten oder der notleidenden Heimat gibt,
auch wirklich denen zugute kommt, die es
verdienen und für die es bestimmt ist.

Und vor allem, es soll sich kein Gewohn¬
heitsverbrecher einbilden, daß er durch ein
neues Verbrechen über diesen Krieg hinweg¬
gerettet wird. Wir werden dafür sorgen, daß
nicht nur der Anständige an der Front unter
Ilmständen sterben kann, sondern dag der
Verbrecher und Unanständige zu Hause unter
keinen Umständen diese Zeit überleben wird!
(Tosender Beifall jubelt dem Führer zu? Ich
möchte nicht, daß eine deutsche Frau , die viel¬
leicht des Nachts von ihrer Mrbcitsstätte nach
Hause geht, immer angsterfüllt aufpassen
muß. daß ihr kein Leid geschieht von irgend¬
einem Taugenichts oder Verbrecher.

Wir werden diese Verbrecher aus¬
rotten  und wir haben sie ausgerottet . Und
dem verdankt es das deutsche Volk, daß heute
so wenig Verbrechen mehr geschehen. Ich
glaube auch damit nur im Sinne der Erhal¬
tung unserer Gemeinschast zu wirken, vor
allem aber im Sinne unserer Front , die das
Recht hat, zu verlailgen, daß, während die
Soldaten draußen ihr Leben einsetzen, ihre
Familie, ihre Frauen oder ihre sonstigen An¬
gehörigen zu Hause beschützt werden.

Oie deutsche Heimat grenzenlos tapfer
Ich muß in diesem Moment aber auch der

Front noch etwas anderes versichern, nämlich
wie grenzenlos tapfer diese deut¬
sche Heimat  aber auch ihrerseits den Krieg
dort , wo er sie selbst mit der schlimmsten
Härte trifft , hinnimmt und erduldet.

Ich kenne eine Stadt , eine friesische Stadt,
die ich längst evakuieren wollte, weil sie im¬
mer wieder angegriffen wurde. Ich wollte die
Kinder und die Frauen dort wegnehmen, um
sie in Sicherheit zu bringen . Cs war ausge¬
schlossen, sie kehrten immer wieder in ihre
Stadt zurück, sie waren nicht wegzubringen,
obwohl sie so schwer gelitten hatten.

Es werden auch hier zahllose Helden¬
taten vollbracht,  nicht nur von Män¬
nern, sondern auch von Frauen und nicht nur
von Frauen , sondern von Knaben, die noch
kaum das 15., 16., 17. Lebensjahr erreicht
haben. Sie setzen sich mit ihrem ganzen Le¬
ben ein, in der Erkenntnis , daß wir in die¬
sem Krieg eine einzige verschworene Gemein¬
schaft sind, die weiß, daß wir entweder alle
diesen Krieg siegreich überstehen oder gemein¬
sam zur Ausrottung bestimmt sind! (Langan¬
haltender stürmischer Beifall .)

Wenn der Soldat das nicht wüßte, dann
könnte sie von ihm nicht erwarten , daß er sein
Leben einsetzt. Umgekehrt aber muß die Hei¬
mat wissen, daß man sie ihrem Einsatz ent¬
sprechend bemißt. Ich erwarte daher, daß das
neue Winterhilfswerk ein beson¬
ders starkes Dokument dieser un¬
lösbaren Gemeinschaft  wird , daß die
Nation gerade damit vor der ganzen Welt
ein Votum abgibt, daß dies etwas anderes ist
als eine verlogene Abstimmung, sondern das
Votum eines Opfers, indem sie erklärt:

Wir stehen hinter unseren Soldaten , so wie
unsere Soldaten für uns einstehcn! Wir stehen
gemeinsam zu unserem Volk und unserer Ge¬
meinschaft und werden unter keinen Umstän¬
den jemals kapitulieren! Unsere Gegner
mögen diesen Krieg führen, so lange sie in der
Lage sind. Was wir tun können, um sie zu
schlagen, das werden wir tun ! Daß sie uns
jemals schlagen, ist unmöglich und ausgeschlos¬
sen! Nur bas nationalsozialistischeDeutschland
und die mit ihm Verbündeten Staaten werden
als junge Nationen , als wirkliche Völker und
Bolksstaaten aus diesem Krieg mit einem glor¬
reichen Sieg hervorgehrn!

(Der Beifallssturm , der ununterbrochen die
Rede des Führers begleitet hat, steigert sich
jetzt zu einer einzigen Ovation für den Füh¬
rer , die zu einer unvergleichlichen Kundgebung
der Treue , der Kampfentschlossenheitund der
Siegesgewißheit wird, bis endlich die Lieder
der Nation diese große und erhebende Kund¬
gebung feierlich beschließen.)
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Zum Erntekanktag am 4. Oktave«
In jedem Jahre steht der Mensch dankbar

vor den gefüllten Scheunen , vor den abge¬
ernteten Aeckern , die das Brot des Winters
trugen . Und gerade im ernsten Krlegszeiten
ist unser ganzes Volk . Stadt und Land , ver¬
bunden in diesem großen Erntedank . Daneben
aber kommt gerade unserem deutschen Volk
an diesem Tage etwas anderes eindringlich
zum Bewußtsein : daß wir nicht vor diesem
geborgenen Erntesegen stünden , wenn nicht
der eherne Wall der deutschen Wehrmacht
der Heimat den Frieden der Fluren schenkte,
diesen Frieden , in dem allein Säen und Wach¬
sen und Reifen möglich ist . Darum wissen
wir , daß alles Reifen und Ernten auf deut¬
scher Scholle hart erkämpft ist, mit schweren
Opfern , mit dem ganzen Einsatz von Blut
und Leben . Und wenn der deutsche Soldat im
schwersten Ringen gegen den Feind im Feuer
liegt , dann ist es für ihn in einer kurzen
Panse der Besinnung zwischen neuen Kämp¬
fen Wohl das größte Erleben , zu wissen : daß
hinter dieser Mauer aus Stahl und Eisen
der Pflug über die deutsche Scholle
geht,  daß Tausende von Händen in den
letzten Wochen das Korn in Garben banden
und schließlich heimfuhren in die Scheunen
im Dorf . Auch diesen unermüdlichen Helfern,
vor allem unseren tüchtigen Bauernfrauen
gebührt am Erntedanktag am 4. Oktober der
große Dank unseres Volkes , ihnen allen , die
mitgeschafft haben , um das tägliche Brot des
Winters für uns sicherznstellcnl

In/ .-OivisLon»Großdeutschland"
stellt laufend Freiwillige ein

Die vollmotorisierte Infanterie - Division
„Großdeutschland " nimmt Meldungen
Freiwilliger  für sämtliche Waffengat¬
tungen des Heeres entgegen , wie Infanterie,
Artillerie , Sturmartillerie , Panzer , Panzer¬
jäger , Kradschützen , Pioniere und Nachrichten-
trnppc . Die Division „Großdeutschland ", die
als einzige Division des Heeres auf Befehl
des Führers einen Namen trägt , ist aus dem
Regiment gleichen Namens hervorgegangen.
Voraussetzung für die Annahme der Bewer¬
ber ist Gesundheit und eine Mindestgröße von
1,70 Meter für die Infanterie und 1,65 Meter
für die Panzertruppe . Nähere Auskunft über
Einstellnngsbedingungen erteilen die Ersatz-
Brigade imot .) „Großdeutschland " Kottbus
und alle Wehrersatzdienststellen.

Zusätzliche Betreuung
durch die Partei in Lazaretten

Der Führer hat angeordnet , daß durch die
Partei (NSB .) die zusätzliche Betreuung der
Verwundeten  in Lazaretten und Ver-
tvnndetentransporten aller Art so frühzeitig
wie möglich entsetzt . Im Einvernehmen mit.
der Parteikanzlei hat das Oberkommando der
Wehrmacht zur Durchführung dieser Anord¬
nung Bestimmungen erlassen . Danach erstreckt
sich die zusätzliche Betreuung auf die Ueber-
mittlnna von Liebesaaben an Verwundete in
Lazaretten und auf Bahnhöfen , auf oie Be¬
nachrichtigung und Uebermittlung von Wün¬
schen an die Angehörigen , auf die Sicherstel-
lnng von Papieren für zum Besuch kommende
Angehörige , soweit das Gebiet für Besuchs¬
reisen zngelassen ist, auf die Beratung der
Lazarettinsassen im Hinblick auf häusliche und
auf Familienverhältnisse , ferner auf die Be¬
rufsberatung und Betreuung der Verwunde¬
ten im Einvernehmen mit den zuständigen

'weyrmaailsneuen , nur oie lutruccu « Be¬
treuung durch musikalische Veranstaltungen,
Vorträge nsw . und eine zusätzliche geistige Be¬
treuung durch die Partei , ihre Organisationen
und Einrichtungen.

Das Wochengeld
Nach dem neuen Mutterschutzgesetz

erhalten werdende Mütter und Wöchnerinnen,
die in der gesetzlichen Krankenversicherung per,
sichert sind , während der Schutzfristen ein
Wochengeld in Höhe des Durchschnittsver¬
dienstes der letzten 13 Wochen . Dadurch ist die
Regelung , daß den weiblichen Gefolgschafts¬
mitgliedern der Unterschiedsbetraa zwischen
Wochengeld und Nettoarbeitsveröienst dom
Betriebsführer zu vergüten ist, gegenstands¬
los geworden . Bestimmungen der Tarif - oder
Betriebsordnungen über sonstige Zuwendun,
gen oder Vergünstigungen , z. B . Sparkassen¬
bücher , Säuglingsausstattungen usw . bleiben
jedoch unberührt.

Ans den Reichszuschttssen für Teilung . Um-
bau und Instandsetzung von Wohnungen kön¬
nen nunmehr auch Mittel abgezweigt
werden für Arbeiten entsprechender Art , die
bei der Wiederverwendung freigemachter , bis-
her für andere Zwecke in Anspruch genom¬
mener Wohnungen  notwendig werden.

Alle Betriebe , die im Frühjahr 1943 Lehr¬
linge  oder Anlernlinge aus dem zur Schul¬
entlassung kommenden Jahrgang einstcllen
wollen , müssen bis spätestens t . Oktober 1942
beini zuständigen Arbeitsamt und der zustän¬
digen Industrie - und Handelskammer bzw.
Nebenstelle ihre Lehrstellen anmelden  und
die Zuteilung auf dem üblichen Vordruck be¬
antragen. *

Die nächste U m s a tz ste u e rv o ra » sz a h-
lung  und die nächste Lohnsteuer -Abführung
sind in den ersten zehn Tagen des Oktober
fällig.

Der Beruf .Chemielaborant"  wurde
als Lehrberuf  anerkannt . Die Lehrzeit be¬
trügt dreieinhalb Jahre.

Eine freudige Uebexraschung erlebte dieser
Tage in Calw ein Fronturlauber , als er beim
braunen Glücksmann ein Los der Reichslotte¬
rie der NSDAP , für nationale Arbeit er¬
stand . Das Glückslos enthielt einen Gewinn
von 50 Reichsmark.

Der Rundfunk am Donnerstag
Neichsvrogramm : 13.30 bis 14 Uür : OvernmuM

von Richard Straub im deutsch - italienischen Aus-
tanschkonzcit . 16 bis 17 Uhr : Overettcnreiaen . 20.1k
bis 21 Uhr : Werke von Bach und Haydn . 21 bis
22 Uhr : Dritter Akt der Mozartover „Figaros Hoch,
reit". — Dcntschsandscndcr : 17.1S bis 18 Uhr : DaS
Königsberg «! Rundfunkorchester spielt . 18 bis 18.3l
Uhr : Max Negers Beethoven -Variationen . 20 .IS SIS
21 Uhr : Tänzerische Sendung . 21  bis 22 Uhr : „Stiin-
den für Dich ".

Gute Versorgung gegen wenig Marken
O38 Äel cier kommenden 0emejn8Ltiuft8-038t8tütten

Wie angekündigt , sollen in Gemeinschafts¬
arbeit zwischen der Reichsgruppe Fremdenver¬
kehr und der DAF ., Fachamt Fremdenverkehr,
Gemeinschafts -Gaststätten bzw . Gemeinschafts-
Kantinen eingerichtet werden . Hierdurch soll
die Versorgung der Werktätigen,
insbesondere der mit kriegswichtiger Arbeit
beschäftigten Volksgenossen mit warmem
Essen gesichert werden , soweit das bisher
außerhalb des Haushalts wegen des Fehlens
einer Betriebskantine usw . nicht der Fall
war . Ans einer Anweisung des Generalbe¬
vollmächtigten für den Arbeitseinsatz , die die
Personälfrage der Gemeinschafts -Gaststätten
regelt , ergeben sich weitere Einzelheiten dieser

-neuartigen Institution . Danach bezwecken die
Gemeinschafts - Gaststätten die regelmäßige
Verpflegung eines geschlossenen Personen¬
kreises von etwa 400 bis 3000 Personen , der
sich aus berufstätigen Volksgenossen in Fa¬
briken , Werkstätten , Behörden , Büros und
Ladengeschäften in der Umgebung der Ge¬
meinschafts -Gaststätten zusammensetzt.

Die Verpflegung dieser Volksgenossen soll
damit von den öffentlichen Gaststätten mit
dem Ziele verlagert werden , eine ausreichende
Nersarnmin aeaen aerinae Markenabaabe mi

Lleberholte Ms -EurBe
Neue württ . Fortschritte in der Bautechnik
Stuttgart . Verbesserte Arbeitsmethoden

und zahlreiche neue technische Erfindungen
haben das Bauschaffen wesentlich vereinfacht
und führen zu entscheidender Verbilligung.
In diesem Bereich steht die württembergische
Bauwirtschaft entschieden weit an der Spitze,
wie man auf der Stuttgarter Schau der Fach¬
gruppe Bauwesen im NS .-Bund Deut-

pchern , oie verfügbaren Lebensmittel nach den
Regeln der Gemeinschaftsküche sorgfältig , aus¬
zuweiten und eine rasche und einfache Abfer¬
tigung der Gäste zu ermöglichen . Die Errich¬
tung solcher Gemeinschafts -Gaststätten ist
nicht nur in größeren Städten , sondern mög¬
lichst auch in kleineren Orten  überall
dort beabsichtigt , wo die bisher von der Ge¬
meinschaftsverpflegung nicht erfaßten Werk¬
tätigen Volksgenossen einbezogen werden
sollen.

Die Gemeinschafts -Gaststätten sind von
nnem Gastwirt oder Gemeinschaftsverpsleger
ilS selbständige wirtschaftliche Unternehmen
zu führen . Voraussetzung für eine schnelle
and reibungslose Durchführung und Bedie¬
nung ist das erforderliche Personal.  Be¬
stehende Gaststätten setzen ihr eigenes Perso¬
nal ein , das höchstens durch zusätzliche Kräfte
ergänzt wird . Auch ist beabsichtigt , freiwillige
Helferinnen zur stundenweisen Mitarbeit :n
Gemeinschafts -Gaststätten zu gewinnen . So¬
fern darüber hinaus noch Kraftebedarf vor¬
handen sein sollte , sind die Arbeitsämter an¬
gewiesen , erforderlichenfalls im Wege der
Dienstverpflichtung einzugreifen , um der Be¬
deutung der Verpflegung der werktätigen Be¬
völkerung gerecht werden zu kön » en.

scher Technik  über kriegsmäßiges Bauen
eindrucksvoll erlebt . Es beginnt schon mit de«
Betonverschalung . Statt jeweils besonders
aufzubauender und dann wieder abzureißen-
der Gerüste hält die fahrbare Stahlschalung
ihre Betonmasse bis zum Erstarren fest und
rollt dann weiter . Die Maurerkelle gehört
der Vergangenheit an , an ihre Stelle tritt
die Mörtelpresse . Industriebauten werden
aus Fertigteilen von Stahlbeton zusammen¬
gestellt . Hierbei ergeben sich 76 Vroient Ein¬

sparung an Tagewerken , 80 Prozent an Holl
iiud b6 Prozent für Beton . Zahlreiche Ein!
richtungen auf der Baustelle erleichtern di
Arbeit , wie Betonpumpen , zentrale Eisen
ivi .egeanlagen Tafelschalungen , genormtes
Rustzeug , Elektrohammer , Bohrmaschinen , dii
Universalgerate . Liefermischer . Kippschienei,
und Itraßengangige Tiefladewagen . Alleilt
für den Baunmfang von 1938 hätte diese Weits
gehende Normung 25 Millionen Mark Auf,
wand sparen lassen nnd etwa 3000 Technikers
Ingenieure usw . für andere Aufgaben frei«
gesetzt . Wir finden an württcmbergjschen Ver^
besserungen weiter das „hölzerne Eisen"
einer schwäbischen Möbelfabrik , ungemein
vielseitig , verwendbar , von der Türangel bis
zur fertigen Treppe , neuartige Elektroinstal-
lationen aus deutschen Werkstoffen und iu - les
andere.

Neues aus aller Welt
Orohnenkum hinterm Ladentisch verschwindet

Eine passende Lektion wurde einer Verkäu-
ferin in Hannover  erteilt , die als Ange¬
stellte , n einem kunstgewerblichen Geschäft
einen Frontsoldaten . der sich bescheiden nach
Verkanfsgegensianden erkundigte , mit frechen
Redensarten abspeistc . Statt den Kunden hvf-
lich zu beraten , äußerte sie, es gebe „nichts " zu
kaufen . Ans ihrer , wie sich damit ergab , nn-
znreichenden Beschäftigung konnte ihr heraus-
gcholfen werden ; die unhöfliche Verkäuferin
wurde von maßgebender Stelle einer zweck¬
dienlicheren Beschäftigung zuaeführt , in der
sie ersprießliche Arbeit leisten kann.

Mutter vergaß ihr Sind
Als auf dem Bahnhof Wilsenroth  Lei

Montabaur im Rheinland ein stark besetzter
>Zug abfahrcn wollte , war auf dem Bahnsteig
ein kleines Kind zurückgeblieben , das nach sei¬
ner Mutter rief . Diese hatte sich kurz vor der
Abfahrt des Zuges in einen Wagen gestürzt,
um sich einen Platz zu erobern und dabei ihr
K,nd ganz vergessen . Erst nachdem das Bahn¬
personal das Kind mehrfach aiisgernfen hatte,
meldete sie sich.

BDM . Mädelgruppe 1/401 . Heute 20 Uhr
alle Mädel — außer der Spiclschar — Salz¬
kasten . Neue Gruppeneinteilung . Restl . Heil¬
kräuter mitbringen.

Sür »e« Wintersp »rita « der Nelrleöe 1S4S werden
schon die Vorbereitungen  getroffen . Welchen
Anklana der Wintersporttag gesunden Lat. gebt auS
einem Erfahrungsbericht des KLS .-Svortamtes der-
vor . Hlcrnach Laben 3260 Betriebe mit über 300 000
schaffenden Menschen am Wintersporttag der Be¬
triebe 1942 teilgenominen . Die Beteiligung gegen¬
über dem Vorjahr wurde um LaS Vierfach « gesteigert.

Mr ° » N«
Verstärkte Riuderanstrieb «. Nus den würitembcr-

gischen Schlachtviebmärkten nnd BerteiliingZsscllcw,
machten sich fett Mitte September immer stärkere An - ,
liefcrungen von Grobvich bemerkbar , die durch E.
jetzige Jahreszeit bedingt sind. Auch sür die nächM
Woche Lars mit ähnlich starken Anlieferungen ge¬
rechnet werden . Die Beschickung der Schlachtvieh
Märkte mit Schweine»  ist teilweise wieder etwa?
besser geworden.

Der Braugerfteupreis wird auch im Monat Ok¬
tober » m den Sonderzuschlag , von 10  Stark je Toone
erhöbt.

I _ von 20 .04 bis 6 .54 Uhr

ttL .-kiesso TVilrNewbsrg 6wbU . Oesamtleitaog 8 . koo « -
o s r . Ltuttgart , ö'risllriebstr . 13. Vvrlngslvitsr uvck Ledrirk-
loltsr k'. 6l. 3 o d o v I v, Oslre. Verlag : Zedvarevslö -Waedt
8md3 . Druck : OelsckILgvr'scks Lueticlruelcerei l?ulv.

Stammheim , 30. Sept. 1942

Unfaßbar hart traf uns die
schmerzliche Nachricht , daß unser lieber , hoff¬
nungsvoller »..lebensfroher Sohn u. Bruder

Walter Binder
Gef «, in einem Art .-Regt.

am 3. August 1942 im Osten im Alter von
21 Jahren schwer verwundet wurde und we¬
nige Stunden nach Einlieserung in ein Feld¬
lazarett in treuer Pflichterfüllung den Helden¬
tod gestorben ist. Wer unseren Walter kannte,
weiß , was wir mit ihm verloren haben.

In tiefer Trauer:
Gottlob Binder mit Drau Marga¬
rete , geb. Rau. die Brüder Heinz
und Paul sowie alle Anverwand¬
ten.

Trauergottesdienst : Sonntag, . 4. Okt .,
nachmittags 2 Uhr.

Althengstett »30. September 1942

Mein geliebt . Sohn , unser >b., lebens¬
froher Bruder , Schwager , Onkel und Neffe

Alfred Gehring
Uff», in einem Jnf .-Regt . , Inh . des EK . Il , des
Jnf .-Stnrmabzeichcns u > Verwundetcnabzcich.

ist im blühenden Alter von 23 Jahren seiner
schweren, mit großer Geduld ertragenen Ver¬
wundung in einem Kriegslazarett in Krakau-
am 11. Sept . 1942 erlegen.

In tiefem  Leid : Die Mutter : Räsle
Gehring geb. Müller. Der Bruder: Richard
Gehring , Ob. Masch. bei der Kriegsmarine
«il Dran Wilma . Di»Schwester: Hedwig
mit Gatten Sri - Slasbrenner , Feldw.
in einem Infanterie -Regiment . Die Tante:
Marie Dittu » und alle Verwandte.

Die Trauerfeier findet am Sonntag , den
4 . Oktober 1942 , nachm . 2 Uhr statt.

Itirs Vsrmllblung
rvigsn an;

Rudolf Fröhlich
^usUrlnspsktOk ' r . 2t . lm ^ sl6v

Elisabeth Mhlich
ged . Qroppvr

bklw Vonrclork

2S . Ssptsmbsr 1942

Kriegsversehrter Beamter sucht
in Calw

Z- 4 - ZiMMMhMg
(mögl . mit Bad ).

Angebote mit Preisangabe er¬
beten unter L . B . 2»v an die
Geschäftsstelle der - Schwarzwald-
Wacht ".

Von 17 Uhr ab gibt es aus der
Freibank

Kuhfleifch
das Pfund zü 60 Psg.

'/ , Flcischmarken.

r I»t MI. Zimmer
mit ger . Küchenbenützung von
jungem Ehepaar auf Nov ./Dez.
gesucht. Möglichst mit Teleson.An-
gebote bitte an:
Wilh . Hohl . Karlsruhe , Bor¬

holzstraße 39, Teleson 3605.

Bandsäge
für Küfereizweck » zu kaufen ge¬
sucht.

Pektin -Sabelk
Renenbürg / Wttbg.

Weigls

VorvSscko:  kislkts äss sngs
rührten 8 -hsumpons out «Iss stsrl>
sngskeuchtets Ussr , gut clurctimss
zieren unä susspülenl — blsupt
«sscks : lKit cisrn ksst User « !»
schäumen , clsnn oräentlick risch
spülen . 8o bsben 81s cien gröötsi
biutren sus dem nicht -slksllscher

M Lenw/mrxopk-

Schöne

Kalbin
3S Wochen trächtig , gewöhnt am
Stirnband » hat zu verkaufe»

» . Ps, »mm «e
Unterlengenhardt

Ich führe ab heute meinen

Gasthof zum „Bären"
wieder selbst.

Karl Schenerle

KNONN Suppen

ricktig kock » n !

«iios « n 2 llotsrkliigenr 1. 0a » Wo »»»r iinm » r rirdtig akm »»-

«n . 2 . VI» Xoekrsi » genau » Inka «»» » » nick,» v » i4cüer » n »

«toi ttt»» «4ko«t»» n verhiiton . 3 . dlaeh cksm «locken «ti» 50pp»

nork « »voa 10 kzinukon rug « ci» cic» » loden Io »»« n - «lo»

orkök » «ton Vikoklgosckmoctc.

5ivmürr « nj « lLl
in ck«r oouNckmn a »I«i» IoN»el»
«p>»I»n, «isnn ksd »n 31» «il» b»,i»

gsnlnnsnl
a»e«u»i»« «o >u»2«ka»1>ck»»d«»r

» > UI>702V/ >>8k1N NZ4.

88888
rwnuno I. Xt> 333 I«. u. , 7. OKI.
, ibMIsii Vi,cl°11 iwdu I 8E „ ü>»

12 .- 24 .- 3», kV.
Z. L <rk « » i «: kvet

R»»il. Swtloert 8 Micickiv.S
poMlIiecickiiiii» Sixilgvi Sill -7el. M1I

HW - » . Mei » Mcheii

zum Eintritt für Mitte oder Ende
Oktober in Iahresstellung gesncht.

Angebote an

Hotel Hirsch. Bad Teinach

Die Brrwaltungsstelle Calw der
verufskrankenkasfe skr Kaus-
mannsangesteLte und weibl.
Angestellte (Ersatzkasse) ist unter

Rr . SS7

an das Fernsprechnetz Ealw an-
geschlossen

dlsck «ler krnle

Vorsorgen

5 psren!

KreirrpsrksttS

lÄIÄl

In Ie!Si,er»n Niiien. »ucb bei 74oik -̂
»Zimsii!«> Mkvle« von llbeisniueng-

unzen,bük oft rcbon clai üincsiben.
Unä beib-ttni-KIgsn3«bm«RN»«»

<k>msn öu sKhfiSbml»

Ns» , « rö -I«nn «« M «Kv
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